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David Simo

Der Nord-Süd- 
Konflikt

Anmerkungen eines Kameruner
Intellektuellen1

Zusammenfassung: im Norden wie im Süden geht man 
täglich mit Gütern aus dem anderen Teil der Welt um. Die­
ser Tatbestand wird aber unterschiedlich wahrgenommen - 
im Norden verdrängt, im Süden betont. Der .4utor benennt 
Gründe für diese Bewußtseinsspaltung. Die Erkenntnis, daß 
eine Weiterentwicklung der gegenwärtigen Tendenzen be­
drohlich für beide Teile sein wird, könnte wieder zur ähnli­
chen Problemeinschätzung und gemeinsamer Handlungfüh­
ren.

rührung mit Saudi-Arabien oder Nigeria oder Venezuela tritt, 
wenn er Benzin tankt? Man denkt doch vielmehr an “Aral”, 
“Shell” usw. Wer denkt an Ghana oder Kamerun, wenn er 
Kaffee trinkt? Man trinkt doch eher den KaiTee von Eduscho, 
Tchibo und dergleichen. Der Norden wird aber anders int 
Süden erlebt. Auch er gehört dort zum Alltag, in Form von 
Bildern, von Menschen, von Produkten. Alle diese Bilder, 
die zu uns durch verschiedene Kanäle und Satelliten drän­
gen, sind Selbstdarstellungen des Nordens und haben da­
durch eine ganz andere Wirkung als die Bilder, die die Me­
dien im Norden über Menschen aus dem Süden propagie­
ren. Die Produkte werben direkt für ihre Herkunftsländer, 
und die Menschen aus dem Norden, die im Süden leben, 
sind Weihnachtsmänner oder Arbeitgeber oder Experten oder 
wollen als solche wahrgenommen werden. Die Nord-Süd- 
Beziehung erlebt man also anders im Süden als im Norden.

Daher die Schwierigkeit meiner Aufgabe. Wie spricht man 
über einen Konflikt, in den man selber einbezogen ist? Ist 
der Diskurs über den Konflikt in diesem Fall nicht selber 
Ausdruck des Konflikts? Spricht man dann nicht aus Be­
troffenheit und verliert dabei die Souveränität und die Di­
stanz des unbeteiligten Beobachters? Aber vielleicht ist das 
Reden aus Betroffenheit nicht unbedingt ein Handicap, viel­
leicht sogar eine gute Voraussetzung, um den Konflikt zum 
Vorschein zu bringen. Daß manche Afrikaner heute über den 
Nord-Süd-Konflikt reden, rührt auch daher, daß die Kate­
gorien, die Argumente und die Theorie, die bis jetzt den 
Diskurs aus den Süden strukturiert haben, entweder durch 

den Gang der Geschichte 
absolut geworden sind 
oder vom Norden in den 
letzten Jahren unerbitter- 
lich erodiert, ausgehöhlt, 
niedergeschrieen oder ab­
geschlachtet worden sind. 
Denn der Konflikt wird 
auch im Diskurs-Bereich 
ausgefochten. Hier einige 
Beispiele:

Die als Waffe gegen 
eurozentristische, kultur­
imperialistische und rassi­
stische Bestrebungen ins 
Feld gebrachte Theorie 
des Kulturrelativismus ist 
inzwischen gerade von 
Rassisten in ihr Gegenteil 
gekehrt worden. Diese 
Theorie, die das Recht auf 
den Unterschied (le droit 
á la différence) auf eine 
kulturelle Identität für je­
den proklamierte, um un­
terdrückte, marginalisierte 
Völker zu verteidigen,

werden von Theoretikern faschistischer Gruppen in Anspruch 
genommen, um nationalistische, chauvinistische und gar ras­
sistische Thesen gegen interkulturelle Kontakte zu entwic­
keln. Sie treten für getrennte Entwicklungen ein und prote­

Produkte aus dem Süden verbraucht man tagtäglich im 
Norden, aber fast immer in einer europäischen Verpackung, 
so daß man den Ursprung aus dem Süden nicht gleich ge­
wahr wird. Wer denkt hier überhaupt daran, daß er in Be­
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stieren gegen Überfremdung durch Ausländer. Die These 
von der Gleichheit in der Verschiedenheit, die die Margi­
nalisierung unterlegener Gruppen bekämpfte, wird jetzt als 
Argument verwendet, um auszugrenzen. Der Rassismus hat 
sich längst seiner biologisierenden Bekleidung entledigt und 
erscheint neuerdings in einem kulturalistischen Outfit, hat 
sich dabei die Argumente seiner Gegner angeeignet, um­
gewendet und pervertiert. Der antirassistische Diskurs er­
fährt dadurch eine Delegitimation und sieht sich genötigt, 
neue Thesen, neue Argumente zu entwickeln.

Im wirtschaftlichen und politischen Diskurs hat sich eine 
neue Lage entwickelt. Das seit den 80er Jahren einsetzende 
Containment aller Pro-Dritte- 
Welt-Postulate hat sich seit dem 
Zusammenbruch des sozialisti­
schen Lagers zu einen regelrech­
ten Rollback und gar zu einer 
Vernichtungsschlacht entwik- 
kelt. Auch ethische und politi­
sche Argumente, die die Notwen­
digkeit einer Hilfe für den Sü­
den begründeten, werden als 
moralische Erpressung (moral 
harassement) zurückgewiesen. 
Sogar die Kolonisation und die 
Sklaverei werden von jeder 
Schuld am Zustand des Südens 
freigewaschen.

In den sechziger und siebziger 
Jahren stand die Sympathie für 
die Dritte Welt, zumindest wenn 
man sie nach den Theorien, Re­
den und Bekundungen mißt, im 
umgekehrten Verhältnis zu der 
tatsächlich geleisteten Hilfe. In­
zwischen sind sowohl die Hilfe, 
als auch die Sympathie zusam­
mengeschrumpft. Die Dritte 
Welt ist zu einem Ärgernis ge­
worden. Ein Begriff wie Pro- 
Dritte-Welt (tiers mondiste, 
third-worldist) ist zu einem 
Schimpfwort geworden. Im Nor­
den ist es nicht mehr leicht, ein 
Freund des Südens zu sein. 1988 
habe ich an einer Tagung der 
deutschen Afrikanisten teilge­
nommen. Einer der oft wieder­
holten Sprüche auf dieser Tagung 
war: “Ih der Entwicklungshilfe- 
Organisation fällt keinem mehr 
etwas über Afrika ein”. Nicht nur 
im Welthandel, sondern auch in 
den Köpfen war Afrika also 
schon damals dabei, marginali­
siert zu werden. Nach Hunder­
ten von Jahren der Kolonisation, nach 30 Jahren Entwick­
lungsprogrammen, die von verschiedenen Entwicklungshil­
fe-Organisationen bi- und international mitgetragen wurden, 

E1 Loko, Togo

Eine Frage

Gelernt habe ich auch dass du
Der größte Krieger aller Zeiten bist 
Gelernt habe ich auch dass du
Der Erfinder der Lokomotive bist
Gelernt habe ich auch dass du
Der Erfinder des Schiesspulvers bist 
Gelernt habe ich auch dass du
Der Erfinder des Dampfers bist
Gelernt habe ich auch dass du
Der Erfinder der Poesie bist
Gelernt habe ich auch dass du
Der grösste Musiker dieser Erde bist 
Gelernt habe ich auch dass du
Der Intelligenteste auf Erden bist
Gelernt habe ich auch dass du
Den Thron zwischen Gott und mir besitzt
Gelernt habe ich auch dass du
Der Eroberer aller Meere bist
Gelernt habe ich auch dass du
Der Entdecker der Erdkugel bist ...

All dies weiss ich von dir

Und jetzt frage ich dich
Was hast du gelernt
Als du den Boden Afrikas betratest
Wie und von wem
Wurde Afrika entdeckt
Wenn überhaupt
Wo liegt ES ...

entnommen aus: Riepe, Gerd und Regina: 
Du schwarz - ich weiß, Wuppertal 19943, 
S. 130

ist das Scheitern des Projektes perfekt. Im Norden wäscht 
man seine Hände in Unschuld und wendet sich angewidert 
ab. Mehr noch, es ist jetzt schick zu verkünden, daß der 
Norden den Süden überhaupt nicht braucht. “Es ist über­
haupt nicht sicher”, schreibt zum Beispiel einer, “ob jeder 
in den reichen Ländern es merken würde, falls die ärmsten 
Kontinente von der Landkarte verschwinden würden”. (Zit. 
nach Merkur Nr. 522/523, S. 879).

Es ist natürlich möglich, den ideologischen Charakter ei­
nes solchen Befreiungsschlags seitens des Nordens nachzu­
weisen. Auch wenn sich die Leidenschaft hier der Wissen­
schaft bedient, um ihre Autorität zu stützen, ist es möglich, 

den polemischen Grundimpetus und 
die psychologischen Beweggründe 
zu entlarven.

Gerade jetzt, wo der Norden sei­
ne wirtschaftliche und politische füh­
rende Rolle wieder erlangt hat, ist 
man bemüht, auch ideologische re­
siduale Unannehmlichkeiten auszu­
räumen und die Makellosigkeit auch 
im moralischen Bereich wiederher­
zustellen. Vor allem jetzt, wo sich im 
Norden ein neuer Süden auftut, und 
zwar in Mittel- und Osteuropa, ist 
man bestrebt, nachzuweisen, daß 
man am Scheitern von drei Entwick­
lungsdekaden in Afrika, Lateiname­
rika und sonstwo keine Schuld trägt, 
daß allein den unsicheren Kanto­
nisten im Süden mit ihren komi­
schen, entwicklungsresistenten Men­
talitäten und Gebräuchen das Desa­
ster anzulasten ist.

Dem Kritiker aus dem Süden wird 
vorgehalten, er versuche nur von der 
eigenen Schuld abzulenken und von 
den allgemeinen Unzulänglichkeiten 
der eigenen Elite. Angesichts der 
Selbstgenügsamkeit des Nordens 
träumen viele im Süden von einer 
Abkoppelung vom Norden, um neue 
Entfaltungswege zu suchen oder um 
zurückzufinden in eine wieder ent­
standene originale Kultur. Manche 
erhoffen sich dadurch eine Befreiung 
von der durch die Europäer gepräg­
ten Norm der Zivilisierung und Kul­
tivierung und die Entwicklung einer 
andersgearteten humanen Kultur. 
Dieser Traum von einem neuen Men­
schen ist genau so alt wie die Mo­
derne. Er bleibt aber nur ein Traum, 
der nirgends realisiert wird.

Auch wenn sich der Norden an­
schickt, der ganzen Welt den Weg zu 

zeigen, auch wenn Entwicklungsrezepte weiterhin vorge­
schrieben werden, steht fest, daß sich der Zweifel, die Un­
gewißheit und gar der Pessimismus auch im Norden breit­
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machen. Die Illusion einer gesicherten Zukunft und eines 
durch die Geschichte garantierten Fortschrittes ist zwar nicht 
ganz tot, der Optimismus ist aber dahin. Gewiß, im Norden 
geht es heute nicht ums Überleben wie in vielen Ländern 
des Südens. Gewiß, manche Situationen, die hier eine exi­
stentielle Angst hervorrufen, würde man in Afrika als para­
diesisch betrachten, aber einige quälende Fragen, die man

sich hier über die Zukunft stellt, sind nicht grundlos. Und 
vielleicht bringt uns diese gemeinsame Angst doch wieder 
zusammen.

Nach Jahrhunderten angestrengter europäischer Bemühun­
gen, das Schiff der Moderne aufzubauen, zu verfeinern und 
alle Winkel der Erde mit Gewalt und mit Charme zum Ein­
stieg zu bewegen, hält der Norden das Steuern zwar noch 
fest in der Hand, aber ob der Ankunftshafen wirklich das 
Land der Seligkeit ist, wo Honig fließt, weiß keiner mehr 
so genau. Und schon heute zeigt sich klar, daß die politisch­
kulturelle Moderne der instrumentellen aufgeopfert wird. 
Auch im Norden macht sich daher das Unbehagen an der 
Moderne breit, und das Bewußtsein, daß wir schließlich im 
selben Boot sitzen, wächst.

Die Aussage, wonach man im Norden nichts merken wür­
de, wenn die ärmsten Kontinente verschwänden, ist nicht 
nur zynisch, sie ist auch grundsätzlich falsch. Auch im Nor­
den, das wissen viele, wird sich dies auswirken. Spätestens, 
wenn durch dieses Verschwinden sich die klimatischen Be­
dingungen in Europa ändern und die Wirtschaft dadurch 
beeinträchtigt wird, wird man merken, daß selbstgenügsa­
mes Gehabe doch nur ein Zeichen der Unwissenheit ist. Die 
Kreuzzüge, die man neuerdings gegen die Zerstörung der 
Umwelt im Süden führt, zeugen von dem Bewußtsein der 

Globalität unseres Schicksals. Auch wenn einige, dabei in 
der kolonialen Tradition bleibend, der Idee frönen, daß das 
Land immer besser als die Menschen war, und daher für die 
Natur eintreten, aber nicht für die Menschen, bleibt die Er­
kenntnis, daß der Norden keine Welt für sich ist, die sich 
hinter einer Festung verschanzen und den Rest der Welt igno­
rieren kann. In einer polemischen Schrift kann man folgen­

des lesen: “Entwick­
lung ist heute prinzi­
piell erheblich einfa­
cher als vor hundert 
oder zweihundert 
Jahren, weil... Erfah­
rungen vorliegen ... 
Wichtiger noch: 
zahllose naturwis­
senschaftliche, medi­
zinische, technische 
Erkenntnisse und Er­
fahrungen müssen 
nicht mehr gemacht 
werden - sie liegen 
vor in jeder Stadtbi­
bliothek; die Mög­
lichkeit des Infor­
mationsaustausches, 
des Verkehrs und des 
Handels sind gewal­
tig erweitert worden 
... (Merkur 522/523, 
S. 885).”

Die Asiaten, Afri­
kaner und Südameri­
kaner brauchen es 
also nur zu wollen

und die notwendige Geisteshaltung zu besitzen, um in den 
Genuß des Entwicklungssegens zu kommen. Angenommen 
diese Aussage wäre wahr und alles wäre so einfach, was 
wird aber aus der Welt, wenn jeder auch im Süden soviel 
Energie konsumiert wie ein Europäer oder ein Amerikaner? 
Experten wissen inzwischen oder müßten wissen, daß jeder 
Versuch, den Süden auf das Industrialisierungsniveau des 
Nordens heraufzumodernisieren, zum ökologischen Kollaps 
führen würde. Was tun? Auf die Entwicklung im Süden ver­
zichten? Nichts ist schwieriger! Ich habe schon auf die welt­
weite Irreversibilität der Moderne hingewiesen. Ich muß 
auch zu bedenken geben, daß im Süden noch beide Teile 
der Moderne zusammenfallen und sich gegenseitig bedin­
gen: Die Moderne ist auf die politisch kulturelle Emanzipa­
tion des Menschen ausgerichtet und zielt auf das Glück des 
Einzelnen. Auf der anderen Seite gibt es die instrumentelle 
Moderne, die durch den technischen Fortschritt dem Men­
schen immer mehr Möglichkeiten zur Erreichung dieses 
Glückes zur Verfügung stellt. Zwar hat sich im Norden die 
instrumentelle Moderne so hypertrophiert, daß sie die so­
ziale Emanzipation und gar das Überleben bedroht, aber ir 
der heutigen Phase können im Süden beide Seiten der Mo­
derne nur zusammen gehen. Um es plastisch auszudrücken 
ohne Essen keine Demokratie, keine Emanzipation der Frau 
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keine Gerechtigkeit. Auch das beste politische System, mit 
den besten Politikern im Süden, wird nicht funktionieren, 
wenn die Bevölkerung schlecht ernährt, nicht gesund ist und 
keine Ausbildung bekommt. Die weltweit wachsende Kom­
munikation, die der Norden organisiert und beherrscht, trägt 
Bilder des Wohlstands auch in die entlegensten Dörfer und 
Slums hinein und erweckt dort Träume eines anderen Le­
bens, nährt Erwartungen, die man dann nicht einfach für 
unerfüllbar erklären kann.

Die Frage nach der Zukunft einer Welt, in der die Befrie­
digung der Basisbedürfnisse und der erweckten Wünsche 
zum Zusammenbruch des Ökosystems führen könnte, kann 
nicht einfach dadurch gelöst werden, daß Verzicht und Be­
scheidenheit im Süden gepredigt werden, während im Nor­
den im Überfluß gebadet wird. Wenn die vom Norden initi­
ierte Entwicklungsbewegung uns in die Katastrophe führt, 

müssen gerade im Norden Zeichen des Umdenkens gesetzt 
werden. Solange Europa, Amerika, Japan usw.... durch ihre 
Konsumgewohnheiten und Möglichkeiten die Menschen aus 
aller Welt faszinieren und anziehen, kann kein Politiker in 
der übrigen Welt anderes tun, als seiner Bevölkerung sol­
che Möglichkeiten in Aussicht zu stellen und sie als Ziel 
seiner Politik zu erklären.

Ein erster Schritt auf den Weg zur Bildung einer solchen 
Citoyen-Persönlichkeit liegt in der Anerkennung von Ver­

schiedenheiten, die nicht einfach als Abweichung von einer 
Norm, aber auch nicht als unüberbrückbare Barriere erlebt 
werden. Der amerikanische Kunstkritiker Robert Hughes 
schreibt: “In der künftigen Welt ist man, wenn man mit Un­
terschieden nicht zurechtkommen kann, verloren“ (Merkur 
522/523, S. 865). Dem ist nur beizupflichten. Auch der deut­
sche Philosoph Gernot Böhme entwirft in seiner “Anthro­
pologie in pragmatischer Hinsicht” das Bild dessen, was er 
einen souveränen Mensch nennt, der in manchen Aspekten 
mit dem korrespondiert, was ich eine Citoyen-Persönlich- 
keit nenne: “Die Souveränität besteht vor allem in der Zu­
lassung des Anderen”, schreibt er und fährt fort: “Der sou­
veräne Mensch weiß, daß er nicht die ganze Wahrheit ver­
tritt und daß seine Form des Daseins nur einen Teil des 
Menschseins ausmacht” (S. 288). In einer Welt der globa­
len Kommunikation, in einer Welt der Migration, ist eine

solche Souveränität unerläßlich, um überhaupt 
den Alltag zu bewältigen.

Im Süden sind Prozesse im Gange, die auf 
eine stärkere Partizipation der Bevölkerung zur 
Gestaltung ihrer Zukunft hinauslaufen könnten. 
Diese Prozesse werden getragen von Menschen, 
die unter schwierigen Bedingungen glaubwür­
dige Institutionen zu erzwingen versuchen. Der 
Ausgang ist leider ungewiß. Es wird auch im­
mer offensichtlicher, daß regionale Integratio­
nen die unabdingbare Voraussetzung für jeden 
Versuch, den Süden aus seiner heutigen Misere 
zu befreien, darstellt. Wenn diese Versuche und 
Bestrebungen fehlschlagen, wird man das auch 
im Norden spüren. Ein gemeinsames Denken 
und Handeln ist also notwendig.

Anmerkungen:
(1) verkürzter Vortragstext entnommen aus: NLI-Forum: 
Leben und Lernen in der Einen Welt, Hildesheim 1995

Abbildungen: © Juliane Steinbach. Mit freundlicher Geneh­
migung der Deutschen Welthungerhilfe
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